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Zwei taffe Schwestern, eine unauffindbare Leiche und ein liebeskranker

Kommissar – es geht turbulent zu in Konnys und Kriemhilds neuestem
Fall …

Konny und Kriemhild beobachten, wie der mächtigste Mann ihres

Heimatortes eine Frau umbringt. Der bekommt das mit und will auch
Kriemhild aus dem Weg schaffen. Doch Kriemhild überlebt und be-

schließt, sich totzustellen, um auf eigene Faust den Mörder zu über-

führen. Denn mangels Leiche ist die Polizei nicht geneigt, gegen einen
so prominenten Mitbürger zu ermitteln.

Während Kriemhild heimlich nachts nach Beweisen sucht, hat Konny

alle Hände voll damit zu tun, die Beerdigung ihrer vermeintlich toten
Schwester zu arrangieren und alle Hinweise auf deren fortgesetzte Exis-

tenz – und davon gibt es viele, weil Kriemhild nur bedingt als Geist

taugt – zu beseitigen …

Tatjana Kruse, Jahrgangsgewächs aus süddeutscher Hanglage,wuchs in

einem reinen Frauenhaushalt auf. Zudem befand sich dieser Frauen-
haushalt in einem Kleinstadthotel, das von ihrer Mutter geleitet wurde.

Es war nur eine Frage der Zeit, bis Tatjana Kruse das literarisch auf-

arbeitete. Mittlerweile ist sie von Beruf Kriminalschriftstellerin. Mehr
unter www.tatjanakruse.de.

Im insel taschenbuch sind außerdem erschienen: Der Gärtner war’s
nicht (it ); Meerjungfrauen morden besser (it ).
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Tot, toter, am tötesten

Die Binse, dass es nie so schlimmkommt,wieman befürchtet,
ist frech gelogen.
Dachte Kriemhild, als sie die Kugeln auf sich zufliegen sah…
Natürlich kannman abgefeuerte Pistolenkugeln im Flug nicht
wirklich sehen. Dafür sind sie viel zu schnell. Aber in diesen
Momenten zwischen Leben und Tod verlangsamt sich die
Zeit.Wie in einemMatrix-Film. Nicht nur auf der Leinwand,
auch in der süddeutschen Provinz.
In dieser verlangsamten Zeit sah Kriemhild sich selbst, wie
sie an diesem Morgen in ihrem grauen Staubmantel die Pen-
sion, die sie mit ihrer Schwester führte, verlassen hatte.

Alle anderen schliefen noch. Die Sonne ging gerade auf. Eine
Amsel zwitscherte, ein Schaf blökte, die vorüberfahrende Zei-
tungsfrau rief einen Morgengruß. Jeder andere hätte das für
pure Idylle gehalten.
Nicht so Kriemhild.
Kriemhild fand die Sonne, die gerade so über die Hügel auf
der anderen Talseite lugte, zu grell. Die Amsel und das Schaf
waren ihrer Meinung nach vermutlich auf Speed, weil sie so
enthemmt klangen wie Death-Metal-Leadsänger auf demWa-
ckenOpen Air.Und die Tageszeitungen vorn an der Auffahrt
aus einer fahrenden Rostlaube zu werfen,wie es die Zeitungs-
frau tat, während sie »Guten Morgen« oder »Ihr könnt mich
alle mal« rief (aufgrund der Entfernung konnte man das nicht
recht verstehen), erschien Kriemhild wie ein Fehdehandschuh,
den man ihr ins Gesicht knallte.
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Es gibtMenschen, die dieWelt rosarot sehen.Oder dochmehr-
heitlich bunt. In Kriemhild waren diese Wahrnehmungsfarb-
skalen nicht angelegt. Für sie war alles grau. Es entsprach
nicht ihrem Naturell, heiter zu sein. Das stieß manch einem
sauer auf, aber wenn man sie erst einmal näher kannte oder
sie auch einfach nur so sein ließ, wie sie war, dann wurde
einem klar, dass in ihrem hageren Bohnenstangenkörper ein
gutes Herz schlug.
Sie hatte es nicht leicht gehabt. Nie viel Geld, dafür viele
Schicksalsschläge in ihrem über sechzigjährigen Leben.Weil
sie immer filterlos dieWahrheit sagte – oder das,was sie dafür
hielt –, war ihr Freundeskreis eher klein zu nennen. Sie er-
füllte ihre Pflichten; ohne zu murren, aber auch ohne Spaß.
Kriemhild verstand nicht,warum der eine oder die andere sie
bemitleidete. So war das Leben eben. Man kam auf die Welt,
dannging es auf und abwie in einerAchterbahn (beimanchen
mehr ab als auf, aber sei’s drum), und am Ende starb man.
Das hieß nicht, dass Kriemhild unfähig war, die kleinen Freu-
den des Lebens zu genießen. An diesem Morgen hatte sie bei-
spielsweise ausgiebig heiß geduscht – ein Luxus, der vor der
jüngsten Rundumsanierung der Pension nicht garantiert war,
weil die Warmwasserversorgung ein Eigenleben geführt hat-
te. Und jetzt wollte sie in den Wald und Pilze sammeln.Weil
sie das an ihre Kindheit erinnerte, in der sie mit ihrem bär-
beißigen Opa »in die Pilze« gegangen war. Stundenlang hatte
er vor sich hin gebrummt, wem er alles einen Fliegenpilz vor-
setzen würde, wenn er denn einen fände (er fand nie einen),
während Klein-Kriemhild durchs Unterholz hüpfte. Seitdem
weckte das Pilzsammeln stets Glücksgefühle in ihr. Auch wenn
sie nicht mehr hüpfte.
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Von der Pension zum Wald war es fußläufig, und nur knapp
zwei Kilometer weiter begann schon die Schleifbachklinge,
die hinunter ins Tal führte. Geomorphologen verstehen un-
ter einer Klinge kurze, schmale, meist sehr Gefälle-starke
Kerbtäler, die durch Wasser- oder Schutterosion entstanden
sind. Für Nicht-Geologen waren die Klingen,von denen es in
der Nähe der Pension mehrere gab, echte Wohlfühlparadiese,
in denen man begriff, warum die Japaner von Shirin Yoku
sprachen, dem Waldbaden. Zumal der Bach ständig neben
einem dahinplätscherte. Man erfasste tief innerlich, warum
Hildegard von Bingen einst gesagt hatte, die Ewigkeit habe
eine Farbe und die sei Grün.Weniger spirituelle Menschen
fanden solche bewaldete Klingen einfach herrlich zum Wan-
dern.
Natürlich nicht im Morgengrauen, mehr so tagsüber. Folg-
lich war die Schleifbachklinge menschenleer. Und auch die
Fauna schlief noch in ihren Nachtverstecken. Nur die Flora
war allüberall, sie konnte ja nicht anders.
Kriemhild wusste aus Erfahrung, an welchen Hängen man
die besten Pilze fand. Pfifferlinge, um genau zu sein. Sie lieb-
te den Geschmack von Eierschwämmen, wie man sie auch
nannte.Und die gelben Hütchen. Einfach entzückend. Ja, die
kleinen Freuden schätzte Kriemhild durchaus. Und von de-
nen gab es so unendlich viel mehr als von den großen Freu-
den. Die Geburt eines Kindes, Erstbesteigungen, Preisverlei-
hungen, einen Seelenverwandten, mit dem man an einem
exotischen Ort händchenhaltend in den Sonnenuntergang
schaute – das waren doch alles nur punktuelle Highlights,
exzeptionelle Momentaufnahmen. Die kleinen Freuden –

wie eine heiße Dusche oder ein Teller mit selbstgesammelten
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Pilzen –waren planbarer, müheloser zu erreichen und kamen
sehr viel häufiger daher.Will heißen, Kriemhild war glück-
lich.
Ihr Korb war bereits nach kurzer Zeit gut gefüllt, und sie war
auf dem unwirtlichen, schmalen Pfad trotz knorriger Wur-
zeln und abgebrochener Äste stolperfrei fast schon unten im
Tal angekommen, als sie im goldenen Sonnenlicht das Äqui-
valent des heiligen Grals aufblitzen sah.
Die Klinge lag imWesten und somit voll imMorgenlicht. Ab
Mittag wäre es hier zappenduster, und das Pilzesammeln nur
noch mit Taschenlampe möglich. Jetzt aber erstrahlte ein
wahrer Pilzprotz zwischen zwei Buchen. Kriemhild strahl-
te ebenfalls.Was für ein Fund! Sie verließ den Weg, kämpfte
sich durch das Gestrüpp bis zu Mister Pfifferling und zöger-
te nur ganz kurz, bevor sie sich vorbeugte und ihn mit ei-
nem raschen Schnitt ihres Messers ihrer Sammlung einver-
leibte.
Und in genau dieser Position – aus der Hüfte nach vorn
geknickt, mit baumelndem Pilzkorb und leise ächzend – hör-
te sie den Schuss.
Kriemhild richtete sich abrupt auf.
War sie in eine Jagd hineingeraten? Sie hatte in der Lokal-
zeitung gelesen, dass Wildschweine in den hiesigen Wäldern
zu einer wahren Plage gewordenwaren. Aber dann hätteman
doch zum Halali geblasen? Oder Warnschilder auf den We-
gen aufgestellt.Wobei Kriemhild sich zutraute, so ein Schild
auch einfach mal nicht zu sehen.
Eine Frau schrie.
Ein weiterer Schuss fiel.
Dann Stille.
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Kriemhild neigte nicht zu spontanen Reaktionen. Egal, wie
dicke es kam, sie blieb ruhig und machte einen Schritt nach
dem anderen. Bildlich und ganz konkret. In diesem Fall führ-
ten sie ihre Schritte hangabwärts zumAusgang der Klinge,von
wo Schüsse und Schrei gekommen waren.
Dort unten ergoss sich das plätschernde Rinnsal, das nur nach
starken Regenfällen oder zur Schneeschmelze zu einem aus-
gewachsenen Bach anwuchs, in den Fluss. Es gab dort auch
einen Parkplatz für die Wanderer.
Und auf diesem Parkplatz stand eine dunkle Luxuslimousine,
hinter der ein stattlicherMann indiesemMoment relativ rhyth-
musfrei einen einbeinigen Stepptanz aufführte, während er
etwas Schweres in den Armen hielt.
Auf den zweiten Blick wurde Kriemhild klar, dass er versuchte,
mit dem Fuß den Sensor zu aktivieren, der den Kofferraum-
deckel der Limousine automatisch anhebenwürde. Dochwas
der Mann in den Armen hielt,war kein Etwas – sondern eine
Frau.
Zierlich.
Blond.
Eindeutig tot.
Er ging nicht sehr behutsammit der Leiche um, und wäre die
Leiche keine Leiche, hätte sie einen Ton von sich gegeben, als
der Kofferraumdeckel aufglitt und der Mann sie so grob in
den Wagen wuchtete, dass ihr Kopf schwer und mit einem
weithin vernehmbaren Knacken gegen den Kofferraumde-
ckel prallte. Bestimmt hatte er ihr gerade auch noch das Ge-
nick gebrochen.
Kriemhild blieb reglos stehen und schluckte schwer. Ihre –

unter normalen Umständen fast schon übermenschlich zu
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nennende – Selbstbeherrschung stieß nun doch an ihre Gren-
zen.Was tun?
Heutzutage böte sich an, das Ganzemit der Handykamera zu
filmen.
Kriemhild hatte natürlich einHandy.Nur eben nicht dabei.
Und selbst wenn sie es eingesteckt hätte, es war ein uraltes
Motorola-Teil, mit dem man nur telefonieren und Textnach-
richten ohne Emojis schicken konnte. Sie hätte damit wenigs-
tens einen Notruf absetzen können. Aber das konnte sie im-
mer noch – sobald sie nach Hause kam. Sie durfte nur nicht
entdeckt werden.Was kein Problem werden dürfte: Kriem-
hild stand regloser als Lots Weib nach der Verwandlung in
eine Salzsäule. Und in ihrem grauen Staubmantel wurde sie
praktisch eins mit dem sie umgebenden Wald.
Es hätte alles so schön sein können.
Nicht für die Frauenleiche, versteht sich.
Aber zumindest für Kriemhild.
Für den Bruchteil einer Sekunde visualisierte sie, wie sie das
Nummernschild des Wagens imWegfahren ausmachen wür-
de, undwie dank ihrerGeistesgegenwart undGefasstheit dieser
Täter zeitnah dingfest gemacht werden konnte. Pflichterfül-
lung war für Kriemhild das größte Glück. Und die Erfüllung
einer staatsbürgerlichenPflicht war gewissermaßen das Sahne-
häubchen auf der heißen Glücksschokolade.
Doch dann kam alles anders.
Sie verlagerte ihr Gewicht – nur ein klitzekleines bisschen,
damit sie das Nummernschild besser sehen konnte,wenn der
Mann sich hinter das Steuer seinesWagens setzte und losfuhr.
Kriemhild, sehr groß, aber auch sehr hager, wog nicht viel.
Wie viel genau,wusste sie nicht,weil sie sich nie auf eineWaage
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stellte, aber es konnte wirklich nicht viel sein. Dennoch ge-
nug, um den Zweig unter ihrem linken Schnürschuh zum
Knacken zu bringen.
In dermorgendlich stillenKlinge schien es ein besonders lautes
Knacken. Fast schon obszön nachhallend.
Der Mann sah auf.
In diesemAugenblick wurde Kriemhild klar, dass sie sich das
Kennzeichen nicht einprägen musste.
Sie kannte das Gesicht. Es gehörte einer Persönlichkeit des
öffentlichen Lebens – einem honorigenMitglied des Gemein-
derates,Vereinsfunktionär, Kunstmäzen, Serviceclubpräsident,
Golfspieler. In allen Fotogalerien der örtlichen Tageszeitung
immer an vorderster Front mit dabei. Und er hieß … ihre
kleinen grauen Zellen ratterten … er hieß Giesing. Kurt Gie-
sing.
Umgekehrt würde er Kriemhild ganz sicher nicht erkennen.
Sie spielte in der Öffentlichkeit keine Rolle, lebte ihr Leben
hinter den Kulissen. Er könnte sich allerdings ihre Gesichts-
züge einprägen.
Aber das hatte er nicht vor. Er war ein Mann der Tat und
wollte die Angelegenheit sofort bereinigen. Also zog er seine
Waffe und schoss. Zweimal.
Peng! Peng!
Als Kriemhild an diesemMorgen aufgestanden war, hatte sie
mit einemunangenehmenTag gerechnet. Es war Bettenwech-
sel in der Pension – immer stressig –, und es war ihr Hoch-
zeitstag. Vor über dreißig Jahren hatte sie den bärbeißigen
Hochseeschifffahrtskapitän, den sie immer nur »Kommodo-
re« nannte, geheiratet und mit ihm, wie sie geglaubt hatte,
eine ordentliche Ehe geführt. Nicht hollywoodkitschig glück-




